
BIBLISCHE I’HEOLOGIE
Traktat zunächst unabhängıg VO der Mischna entstanden, später diıeser ımmer
mehr angegliıchen wurde Dies 1St uch der rund afür, dafß Vt für seiıne Überset-
ZUNg un seiınen Kommentar die Erfurter Hs als Grundlage DE hat; während
eusner von der Wiıener ausgıing. g1bt In seinem uch eıne zuL esbare un: VerTr-

ständliche Übersetzung des Gıttin- Traktates mı1t eiınem sehr ausführlichen Fufßnoten-
kommentar. Der Kommentar enthält nıcht DU textkritische Erläuterungen un: Ver-
weılse auf das Verhältnis ZUrTr Wıener Hs, ZU[r Mischna un! den talmudischen
Baraıtot (Bestimmungen, die nıcht auf dıe Mischna zurückgeführt werden können),
sondern uch viele philologische, stilıstische, grammatikalısche un: historische Hıl-
fen, dıe uch einem nıcht in die rabbinische Lıteratur eingeführten Leser erlauben,
den vorliegenden Traktat verstehen un studieren. Der Tosefta-Traktat Gıttın
handelt VO'  — Scheidebriefen un: anderen Urkunden (Gıttin, pl VO Get, „Urkun-
den“); ber Bestimmungen bezüglıch Überbringung und Entgegennahme des Ehe-
scheidungsbriefes, über Verlorengehen der Urkunden, ber Bedingungen USW.

versucht zeıgen, dafß Dtn 24, 124 1e] stärker dem Traktat Gıttin zugrunde lıegt als
bisher ANSCHOMMECN wurde. Aufgrund der heutigen Exegese wiırd INa  - Ditn 24, Pz4
NUur als eın einzIges kasuıstisches (Gesetz verstehen dürfen: FEıne Frau, die sıch VO: ih-
TE ersten Mann hat scheiden lassen, heiratet ein zweıtes Mal Nach eıner Zzweıten
Trennung (oder ach dem Tod des zweıten Mannes) da S1e nNnu nıcht wieder den CI-

sten Mann heiraten. Die rabbinische kxegese der ersten Jhh 11 Chr. meınte Nu ın
Dtn mehrere kasuistische esetze entdeckt haben Eıne Rıchtung sah el (3e-

iıne Bestimmung ber die Form der Ehescheidung (Überreichung des Scheide-
briefes) un die Bestimmung, da einmal Geschiedene sıch nıcht wıeder verheiraten
dürfen Eıne andere Rıchtung sah dreı esetze: die Bestimmung, da iıne ehebreche-
rische Frau entlassen werden soll; die Bestimmung, da{fß S1E keinen anderen mehr he1-

kann und jener Mann s1e wegschicken mufß, WEeNnNn 1es versehentlich doch
geschehen 1St); un!: schliefßlich die Bestimmung, da{fß uch iıhr erster Mann sS1e nıcht
VO' heıiraten dart. Angelpunkt der rabbinıschen Diskussion WTr dıe Frage, ob
Dtn 24, 14 iıne Formvorschrift für Ehescheidung (die Rıchtung) oder eın Gebot
ZUT Ehescheidung beı Ehebruch seıtens der Frau (dıe zweıte Richtung) enthalte. Diese

erlegungen sınd natürlich VO  —_ hoher Bedeutung für die Herkuntt der Sog {In=
zuchtsklauseln beı Mt 1m un Kap Gerade 4aUus diesem Grund hat uch der Ka-
nonIıst dıe vorliegende Arbeıt mıt Spannung gelesen un: möchte s$1e tür die heutige
Diskussion dıe Unauflöslichkeit der Ehe sehr empfehlen. SEBOTT S:}

BUTTERWECK, ÄNNELISE, Jakobs Ringkampf am Jabbok. Gen 32 Aff ın der jüdischen
Tradıtion his ZU Frühmuttelalter (Judentum un: Umwelt Frankturt/M Bern
Lang 1981
Nach WwI1e Vor erscheıint theologisch als sechr wünschenswert, die Geschichte der

Auslegung der Schrift durch en WI1e Christen aufzuarbeiten bzw die be-
FONNENC Arbeıt weiterzuführen. Denn gerade weıl die Auslegung der Bıbel jüdısch
WwWI1e christlich das theologisch zentrale Anlıegen der beiden Reliıgionen umschreıbt,
scheint eıne $ruchtbare Begegnung zwischen en und Christen aut diesem Feld
nıcht ternzulıegen. Seılit einiıger Zeıt lassen sıch ın der Tat eU«C Anstrengungen ın dıe-
ser Rıchtung feststellen, WI1e€e dıe Arbeıten z B VO M. Awerbuch, Dahan, H.-

Mutıius, Saltman, Sıgner zeıgen. In diese Linie fügt sıch uch die dem
Rez vorliegende Arbeıt e1in, 1€es mehr als be1 dem Thema des Jakobskamp-
tes das jüdische Selbstverständnıis geht, „denn der Name ‚Israel‘ und seıne Deu-
tung bılden eine, WEeNnNn nıcht die wichtigste Komponente des Textes“ D Es handelt
sıch beı diesem Band eıne VO der Universıität Öln ANSCHOIMNMENC Dıissertation
In Judaistik Neben der Eınleitung (1-1V) un: den Schlußbemerkungen-be-
steht die Arbeit 4auUus einem Hauptteıl 1n Kap Analyse und Interpretation der
Ringkampferzählung auf Grund moderner exegetischer Untersuchungen IL
Dıie Aktualisıerung der Ringkampferzählung in der polemischen Predigt des Prophe-
ten Hosea (44—50); LLL Das Verständnis der Ringkampferzählung 1m Bereich des hel-
lenıstiıschen Judentums (51—71); Das Verständnıs der Ringkampferzählung in der
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rabbinischen Liıteratur (72-165); Nachwirkungen rabbinıscher SOWl1e philonischer
Interpretationselemente und Neuorlentierung 1im Bereich der apokryphen Literatur
(„Das Gebet Josephs”) Z  9 Ausblick auf Nachwirkungen des jüdıschen
Verständnisses der Ringkampferzählung un auf antıyüdische Polemik bei den Kır-
chenvätern einschliefßlich rezeptionsgeschichtlicher Folgen der Schwelle ZUr Neu-
eıt -  » VIL Ausblick auf die frühmittelalterliche Exegese der Rıngkampfer-
zählung, verdeutlicht Beıspıiel RaschıisSEın Liıteratur- un: Abkürzungs-
verzeichnıs beschliefßen den Bandb

Der Tiıtel der Untersuchung (Sollte der Untertitel nıcht präziser die Stelle Gen
2,23—35 angeben? Auft den gottesdienstlichen Ort VO Gen wiıird NUr einmal
verwıesen 1]) äfßt nıcht erwarten, da{fß das Kap dieser Arbeıt den ext Gen
32, 23—35 ach den Ergebnissen der modernen Exegese präsentiert. Darüber hınaus
aßt dıe Verft. oftfen D ob S$1e Nu dıe Ergebnisse zeitgenössischer Exegese präsentie-
TenNn ll der selbst eine eıgene Analyse vornımmt. Hätte INa  e das Ergebnis des Kap
43) Erhebung des typologischen Charakters der Erzählung und ıhrer Vielschichtig-
keıt nıcht uch schneller erreichen können? Im H4 Kap wiırd die Auslegung des
Ringkampfes 1m Bereich des hellenistischen Judentums untersucht, wobeı zunächst dıe
chronologische Verschiebung auffällt, die einführt: Flavıus Josephus wırd Vor dem
Buch der Weısheıt un Phiılo dargestellt, eın Verfahren, das die utorin mıiıt dem Prin-
ZIp der Steigerung In der Auslegung begründet, A der Gedankenreichtum und rhe-
torische Glanz der Interpretation Phılos erweılst siıch als der Höhepunkt dieses
Traditionszweıiges” 11) Über dieses Steigerungsargument kann InNnan geteilter Meiı-
NUung se1n. Das Kap bıldet den inhaltlichen Schwerpunkt der SFaANZCNH Arbeıt; hier
präsentiert umfangreıiches rabbinisches Tradıtionsgut. Dıie wel hervorragenden
Themen bılden die Ausgestaltung der Engelrolle 1mM Laute der Geschichte und dıe
Wandlungen in der paradigmatischen Bedeutung Jakobs fur Israels Selbstverständnis.
Das Kap erscheıint 1m Duktus der Untersuchung ungünstıg plazıert se1n; enn
das Thema des Kampftes Jabbok bedarf doch ohl eiıner eiıgenen Erforschung für
die Zeıt sowohl der Jungen Kırche als uch des christlichen Miıttelalters! Standard-
werke FT patristisch-mediävistischen Exegese (D de Lubac, Exegese medievale;

Chrıistiansen, Allegorische Auslegungswissenschaft be1 Philo Alexandrıen; H.-J
Spitz, Metaphorık) scheinen aulbserdem nıcht bekannt se1in. So entgeht enn der
Vert. anscheinend (?) der Unterschied zwischen jüdischer un: christlicher Allegorie;
denn dafß Gen 2,25—55 VO der Kirche christologisch gedeutet wiırd, scheınt mehr als
evıdent (173; 185) In bezug aut das mittelalterliche Judentum wünschte 111a sıch och
weıtere Vertiefung, für das Jahrhundert, besonders in Frankreich. An
dieser Stelle mag ergänzend eın 1nwe1ls auf Andreas VO  — St Vıktor gESLALLEL se1ın, des-
SC  a Kommentar Zzu Heptateuch der Rez gerade in kritischer Edition vorbereıtet. An-
dreas VO St Vıktor begnügt sıch mıiıt der Kommentierung VO Wel Versen (Gen
32,25.26). Zu Zl teıilt lediglich mıt: „Diesen Nerv dıe en nıcht, andere
hingegen schon“ Zu schreıbt C171 „Der Morgen ste1gt auf, lasse miıch los, damıt
ich nıcht 1im herautziehenden Tag VO den Menschen gesehen werde. Dies C
weıl 1n eiıner solchen Gestalt forma) mıt ihm kämpfte, In der VO den Menschen,
die seines Anblickes VI1S10) unwürdıg9 gesehen werden konnte“ Dem Oontext
des Kommentars ufolge Ist Gott hıer das Subjekt des Satzes. Dıe Bemerkungen An-
dreas’ SsStammen weder aus der Glossa noch VO Hugo Vo  } St Viktor.

Gerade der kritischen Bemerkungen soll nıcht verschwiegen werden, dafß
instruktıv ine Interpretationslinie der Geschichte des Ringkampfes Jabbok DEC-

hat. Besonders interessant erscheıint daran die Gegenüberstellung Jakob/Israel
Esau/Edom 1n der Rabbinenliteratur. Diese Arbeıt regt weıterer Forschung.
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